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SIA: Frau Widmer Pham, erklären 
Sie mir bitte in wenigen Sätzen 
Ziel und Zweck des Projekts «Die 
Schweiz 2050».

Ariane Widmer Pham: Es 
geht um die Schweiz von morgen 
und die Herausforderungen, die 
sich ihr stellen. Ein gross angeleg-
tes Forschungsprojekt soll uns 
helfen, die Vision einer europäisch 
vernetzten Schweiz mit zehn Millio-
nen Einwohnern zu erarbeiten.

Was soll am Ende des Projekts 
stehen?

Wir wollen zu einer ganz-
heitlichen, bebilderten Raumstra-
tegie für die Schweiz 2050 kom-
men. Sie soll Daten, aber auch 
strategische Ziele aus territorialen 
Planungen, Städtebau, Landschaft, 
Verkehr, Infrastrukturplanung, 
Energie, Naturschutz zusammen-
führen, und auch «weiche» Fakto-
ren aus dem Feld der Soziologie 
sollen einfliessen. Es geht also 
auch um Gesellschaftspolitik, um 
die Identität und das Selbstver-
ständnis der Schweiz. 

Zugleich geht es aber auch 
um den Prozess, d. h. den Weg zu 
diesem Ziel: einen kontinuierlichen 
Austausch zwischen Forschung 
und Praxis, eine breit angelegte 
Mitwirkung und ein systemati-
sches Vernetzen und Konsolidieren 
der Erkenntnisse. 

Ausgangspunkt des Projekts war 
unter dem Begriff «Bauwerk 
Schweiz» jedoch die Infrastruktur 
der Schweiz, also das konkrete 
bauliche Vermächtnis des Landes – 
Gebäude, Bahntrassen, Brücken, 
Tunnel, Kraftwerke.

Ja, das ist richtig. Sie 
sprechen von der Initiative der 
Ingenieure Peter Matt und Fritz 

FÜR DIE ZUKUNFT GERÜSTET: DAS PROJEKT «DIE SCHWEIZ 2050»

Identität einer wachsenden Schweiz 

Was bezweckt das vom SIA initiierte Forschungsprojekt  
«Die Schweiz 2050»? Ein Gespräch mit der Architektin und Urbanistin 

Ariane Widmer Pham, SIA-Vorstandsmitglied aus Lausanne. 
Interview: Frank Peter Jäger

Hunkeler. Sie hatten 2010 die von 
Bundesämtern und Organisationen 
mitfinanzierte Dokumentation 
«Entwicklung Bauwerk Schweiz» 
angeschoben. Mit Blick auf die Er- 
haltung, Erneuerung und Weiter-
entwicklung des Bauwerks Schweiz 
haben Matt und Hunkeler eine 
Road-Map für die Aufgaben der 
nächsten 20 bis 40 Jahre er-
arbeitet.

Inwiefern knüpfen Sie daran an? 
Diese Vorarbeit ist für uns 

ein wichtiger Ausgangspunkt, 
jedoch haben wir uns bewusst 
entschlossen, das Thema weiter zu 
öffnen, also nicht nur die gebaute 
Struktur in den Blick zu nehmen, 
sondern den Lebensraum als 
Ganzes. Dieser erweiterte Fokus 
auf die Lebensqualität der zukünf-
tigen Generationen entspricht den 
Zielsetzungen des SIA. Ich bin 
überzeugt, dass eine solche raum-
strategische Recherche den effek-
tiven Herausforderungen, die auf 
uns zukommen, nur gerecht 
werden kann, wenn die entspre-
chende Forschung sehr breit 
angelegt ist. 

Gibt es die dafür benötigten Daten 
nicht bereits?

Es gibt sie schon – jedoch 
besteht die kommende Titanen-
arbeit der Wissenschaftler darin, 
die Daten aus ganz verschiedenen 
Quellen abzurufen, auch aus 
Europa, zu sammeln und in einer 
Datenbank zusammenzuführen, 
um sie zu modellieren und dann 
über Szenarien auszuwerten: 
Katasterdaten, Verkehrsströme, 
GIS-Informationen, demografische 
Daten – es ist diese Vielschichtig-
keit, die die Chance des neuen 
Informatiktools darstellt! 

Weshalb gerade die Regionen 
Aarau/Olten und Metrobasel als 
erste Fallstudien?

Weil sie unserer Ansicht 
nach beispielhaft sind für die 
Räume der Schweiz – im Bereich 
Aarau/Olten grenzen zwei Kantone 
aneinander, zugleich ist der 
Übergang zwischen verdichtetem 
Agglomerationsraum und ländli-
cher Zone typisch für die Struktur 
des Schweizer Mittellands. Basel 
wiederum repräsentiert eine dyna- 
mische Grossstadt und zugleich 
die grenznahe Situation. Zu diesen 
ersten zwei «Bohrungen», wie wir 
sie nennen, sollen später weitere 
Räume hinzukommen, sodass  
am Ende alle Schweizer Raumtypo-
logien repräsentiert sind.

Stichwort Planung und Daten: Die 
Schweizer Raumplanung arbeitet 
durchaus mit interdisziplinären 
Ansätzen und agiert auch inter-
kantonal bzw. gemeindeübergrei-
fend. Ist es sinnvoll, parallel zu 
den etablierten Einrichtungen 
neue Methoden und Werkzeuge 
ins Spiel zu bringen? 

Wir sprechen bei «Die 
Schweiz 2050» ja von einem trans-
disziplinären Forschungsprojekt, 

Ariane Widmer Pham, Dipl. 
Architektin und Urbanistin 
EPF/SIA/fsu/fas, Präsidentin 
des Lenkungsausschusses  
«Die Schweiz 2050», Lausanne
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Neuland bei den Normen 

Am 22. April 2016 werden die Delegierten  
des SIA über die Normungspolitik  
der nächsten vier Jahre befinden.  

Damit gilt es, den Blick auf die Neuerungen  
für die Jahre 2017 bis 2020 zu richten. 

Text: Markus Friedli

nicht von einem Raumplanungs-
instrument. Der Bund und die 
Kantone können im Rahmen ihrer 
Arbeit keine Forschung leisten. 
Ebenso fehlen die Evaluation und 
die Diskussion der Entwürfe.  
Das Projekt bietet allen Partnern, 
auch den SIA-Mitgliedern, die 
Chance, bestehende raumplaneri-
sche Instrumente zu testen sowie 
an der Entwicklung neuer Instru-
mente aktiv mitzuwirken. Sie 
erhalten Zugang zu den neuesten 
Forschungsergebnissen.

Inwieweit sollen diese Akteure 
miteinbezogen werden? 

Wir wollen die Bundesämter 
und andere betroffene Gremien 
zeitgerecht mit ins Boot holen. 
Auch Experten der Kantone und 
die tripartite Agglomerationskon-
ferenz sollen eingebunden werden. 
Entscheidend ist für mich, dass 
wir gemeinsam über das planeri-
sche Sektorendenken hinauswach-
sen und zunehmend auch ganz-
heitlich denken und agieren. 
Maria Lezzi, die Direktorin des 
ARE, hat sich dazu sehr ermuti-
gend geäussert: Sie fand das schon 
2005 vom ETH Studio Basel  
unter Federführung von Herzog & 
de Meuron veröffentlichte Werk  
«Die Schweiz – ein städtebauliches 
Portrait» ausgesprochen anregend – 
eben weil es stark mit assoziativen 
Bildern arbeitet, sich dokumenta-
risch und zugleich höchst kreativ 
dem Raum Schweiz nähert. 

Das heisst, im Projekt verbindet 
sich ein kultureller und planeri-
scher Ansatz mit einer gesell-
schaftspolitischen Dimension?

Ja, so ist es. «Die Schweiz 
2050» soll und wird eben kein rein 
raumplanerisches Projekt sein.  
Die zentrale – politische, soziale, 
kulturelle – Frage des Unterneh-
mens lautet: In welchem Land 
wollen wir 2050 leben? Um in 
einem lebenswerten, attraktiven 
Land zu leben, gilt es zunächst, 
eine Vision zu entwickeln. Sie wird 
uns zeigen, wie wir die Ressourcen 
der Gegenwart optimal mit den 
Möglichkeiten von morgen verbin-
den können. •

m Zug der SIA-Normungs-
politik 2017 bis 2020, die 
durch die ZN und ZO in einem 

sorgfältig geführten Prozess ent-
wickelt worden ist, werden die Be-
grifflichkeiten definiert: was Nor-
men sind, wie sie erarbeitet werden 
und wie das SIA-Normenwerk auf-
gebaut ist. Daneben wird auch fest-
gehalten, was der SIA mit seinen 
Normen erreichen will und wie er 
Normen pflegt und fördert. 

Bei alldem stellt sich natur-
gemäss die Frage, an wen die Nor-
mungspolitik des SIA gerichtet ist, 
was ihr Sinn und Zweck und wie 
ihre Wirkung ist. Diese Gesichts-
punkte werden neu in der Präambel 
der Normungspolitik 2017–2020 
ausdrücklich und mit klarer Ziel-
richtung erläutert.

Die Wirkung der Nor-
mungspolitik richtet sich zum ei-
nen nach aussen. Das heisst, dass 
sie für die Mitglieder des SIA und 
für die Normenanwender aus der 
Praxis, aber auch für Bauträger 
und die Allgemeinheit die grossen 
Linien des «Wie» zum Normen-
schaffen als primären Massstab 
zeichnet und die Werte des SIA in 
die Öffentlichkeit spiegelt. 

Legislaturziele der  
Normungspolitik

Zum anderen geht die Wirkung 
nach innen – indem die Normungs-
politik als stra tegischer Teil des 
Normenschaffens wie eine Land-
marke das Gebiet bezeichnet, in 
dem sich Kommissionsmitglieder, 
Berufsgruppenräte sowie Sektions-
vorstände beim Aufbau und bei der 
Bearbeitung der Normen in dialo-
gischem Prozess verständigen.

Eine Neuerung in der Normungs-
politik 2017–2020 ist, dass fort-
an konkrete und einzufordernde 
Schwerpunkte genannt werden. 
Mit Legislaturzielen vergleichbar, 
soll deren Erreichung oder Er-
füllungsgrad dargelegt werden 
können. Dabei steht nicht das me-
chanische «Abhaken» einer Liste 
im Blickfeld, sondern dass alle SIA- 
Mitglieder und Normenanwender 
ihr Bewusstsein dafür schärfen, 
was aktuelle und künftige Aufga-
ben und Themen sind.

Sieben Schwerpunkte

Von den sieben aufgeführten 
Schwerpunkten gelten fünf den 
inhaltlichen Aspekten des Normen-
schaffens und zwei den organisa-
torischen Belangen. Eine wichtige 
Position nimmt bei den Schwer-
punkten die Mitgestaltung der 
 Eurocodes 2nd Generation (= euro-
päische Tragwerksnormen) ein.

Nicht nur neue Normen 
oder die Erweiterung bestehender 
Normen bzw. Ordnungen stehen 
für die Schwerpunktziele der Nor-
mungspolitik 2017–2020, sondern 
auch die kritische Prüfung der Nor-
men auf ihre Relevanz und 
 gegebenenfalls der Entscheid über 
ihre allfällige Aufhebung, geleitet 
von dem Grundsatz «So viele 
 Normen wie nötig – so wenige wie 
möglich».

Denn so viel ist sicher:  
Die Normungspolitik steht nicht 
für blosse Theorien, sondern für 
die Baupraxis in der reichen, leben-
digen Wirklichkeit! •
 
Markus Friedli, dipl. Arch. ETH BSA 
SIA, Leiter Geschäftsbereich Normen
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